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Weltoffenes Österreich

ein politisches, interdisziplinäres, Forschungs- und Bildungsprojekt

eine wissenschaftlich begründete, multimediale Aufklärungskampagne

Ziele

Das Projekt Weltoffenes Österreich ist ein geplantes Teilprojekt der Universitären Initiativen gegen Fremdenfeindlichkeit (uigf, www-gewi.uni.graz.at/uigf). Durch Medienspots sollen gängige Vorurteile gegen MigrantInnen und Minderheiten durch wissenschaftlich begründete Botschaften ersetzt werden. Das Projekt soll am 1.10.03 starten und drei Jahre dauern. Ab 1.10.06 soll das Projekt unter dem Namen EurOpen auf mehrere EU-Länder erweitert werden. EurOpen soll die BürgerInnen Europas für die kulturelle Vielfalt ihres Kontinents (d.h., für die vielen Europen) offen machen. In diesem Zusammenhang fungiert Weltoffenes Österreich als Pilotprojekt.

Das kurzfristige Hauptziel des Projektes ist der Ausbau von Vernetzungen. Innerhalb der Universitäten soll die interfakultäre Kommunikation zwischen ForscherInnen auf dem Gebiet Fremdenfeindlichkeit gefördert werden. Außerhalb der Universitäten soll die Zusammenarbeit mit Marketing und Medien verstärkt werden. Im Rahmen des Projekts soll keine neue Forschung erfolgen; vielmehr wird existierende Forschung angewendet.

Das mittelfristige Ziel des Projektes ist gesellschaftliche Aufklärung in Bezug auf die Situation von MigrantInnen und Minderheiten. Die Häufigkeit und die Stärke von Fremdenfeindlichkeit und Rassismus sollen  durch die Werbungskampagne signifikant und nachhaltig reduziert werden. Zukünftige öffentliche Diskussionen zur Rolle von MigrantInnen und Minderheiten in Bezug auf Sozialstaat, Arbeitslosigkeit, Kriminalität, Schulen usw. sollen nicht durch irrationale Ängste verzerrt, sondern auf solider wissenschaftlicher Grundlage geführt werden. 

Langfristig soll das Projekt einen Beitrag zur europäischen Demokratie leisten, indem die Gleichberechtigung von BürgerInnen durch ihren Zugang zu politisch relevanten Informationen gefördert wird. Durch verstärkte wirtschaftliche Teilnahme von MigrantInnen und Minderheiten und damit verbundene verstärkte internationale Verbindungen soll die Wirtschaft belebt werden. Die verstärkte kulturelle Teilnahme von MigrantInnen und Minderheiten soll zu weiterer Verbesserung der Lebensqualität beitragen.

Zeitplan und Standort

1. Jahr (ab 1.10. 2003)

• Start des Projekts Weltoffene Österreich 

• Festlegung des wissenschaftlichen Inhalts durch Vernetzung von ForscherInnen 

• internationale Erforschung vergleichbarer Aufklärungskampagnen

2. Jahr (ab 1.10. 2004)
• Design und Produktion von Werbespots

• Verhandlungen mit teilnehmenden Firmen

• 1. österreichweite Umfrage (nach EUMC-Vorbild)
• EU-Antrag EurOpen 
3. Jahr (ab 1.10. 2005)

• Durchführung der Medienkampagne

• Dokumentation

• Evaluierung

• 2. Umfrage

4. Jahr (ab 1.10. 2006)

• Start des Projekts EurOpen
• 3. Umfrage

Der Standort des Projektbüros wurde noch nicht festgelegt. Infrage kommen:

• ETC (European Training Centre für Menschenrechte und Demokratie), Schubertstr. 29, 8010 Graz, Tel. 0316 322888, www.etc-graz.at, Kontakt: ao.Univ.-Prof.Dr. Wolfgang Benedek
• ISOP (Innovative Sozialprojekte), Dreihackengasse 2, 8020 Graz, Tel. 0316 764646, www.isop.at, Kontakt: Mag. Robert Reithofer
Kostenplan 

Forschungskosten (Antrag an Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur)
EUR

Dienstvertrag: Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in (Mag., evtl. Doktorand/in, V1/1), 3 Jahre, 20 Stunden/woche (vgl. FWF: DoktorandIn 41.430, Postdoc 68.580)
50.000

Computer mit allgemeinem und audiovisuellem Software
2.000

Sachkosten (Kommunikation, Büromaterial, Kopien, 250 Euro/Monat)
9.000

Sonstige Overheadkosten am Standort (Miete, BK, usw.)
10.000

4 Konferenzbesuche à 1000
4.000

4 Seminare bzw. Workshops à 1000
4.000

3 österreichweite Umfragen @ 500 Stunden @ 10 EUR
15.000

Gesamt
94.000

Produktionskosten (Antrag an Land Steiermark)
EUR

Logoentwurf Weltoffenes Österreich
2.000

Dokumentation/Broschüren inkl. Design und Produktion 
10.000

Websitegebühren und -design; Schaffung eines interaktiven Informationszentrums
10.000

Graphische Gestaltung von Inseraten in Printmedien
2.000

Produktion von Werbespots (Kino: 30 Sekunden; TV: 15 Sekunden)
50.000

Gesamt
74.000

PR-Kosten (Antrag an internationale Firmen in Österreich)
EUR

Werbegebühren, Zeitungen
100.000

Werbegebühren, Magazinen
100.000

Schaltung in Kinos (2 x 6 Wochen österreichweit) 
200.000

Produktion und Ausstrahlung bei ORF (6 Wochen)
100.000

Ausstrahlung bei privaten Radiosendern
100.000

Plakatwände
100.000

Werbung im öffentlichen Verkehr (Heck- und Seitenflächen, Laufschriftwerbung, Poster; 2 x 4 Wochen)
200.000

Gesamt
900.000

Finanzierungsplan

Die Forschungskosten werden beim Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur beantragt. Sollte der Antragt positiv behandelt werden, werden die Produktionskosten anschließend beim Land Steiermark beantragt. 

Die PR-Kosten werden nach Beginn des Projekts von der/dem Mitarbeiter/in bei internationalen Firmen mit Standort in Österreich, die sich durch die Aufklärungskampagne profilieren möchten, beantragt. Ihnen wird die Möglichkeit angeboten, sich durch die Kampagne als menschlich/weltoffen und modern/zukunftsorientiert zu profilieren. Dabei ist zu beachten, dass viele Medien reduzierte Tarife für nichtkommerzielle Zwecke anbieten, die mit den einzelnen Medien ausverhandelt werden müssen. Das Ausmaß der Werbekampagne wird daher von der Unterstützung sowohl durch die teilnehmenden Firmen als auch durch die teilnehmenden Medien abhängen. Die in der obigen Tabelle aufgeführten PR-Kosten sind erst provisorische Richtwerte.

Eine Finanzierung für das anschließende Projekt EurOpen soll unter Mitarbeit von Universitäten in anderen neuen und alten EU-Ländern im Rahmen des 6. EU-Rahmenprogramms (z.B. Aufklärungskampagnen über die Bekämpfung der Diskriminierung; BürgerInnen und Staat in der Wissensgesellschaft), des Cordis-Arbeitsprogramms 2004 Science und Society bzw. des Aktionsprogramms zur Bekämpfung von Diskriminierungen 2001-2006 beantragt werden.
Die/der wissenschaftliche Mitarbeiter/in 

Bis jetzt hing der Erfolg der uigf im Wesentlichen vom persönlichen Einsatz des Antragsstellers ab. Das Erreichen der für die nächsten Jahre vorgesehenen Ziele wird nur mit Hilfe einer/eines wissenschaftlich qualifizierten Mitarbeiters/in möglich. Der Dienstvertrag soll folgende Aufgabengebiete enthalten:

( Aufbau der notwendigen Büroorganisation, Datenverwaltung

( Betreuung der Internetseiten

( selbstständige Organisation und Durchführung der verschiedenen Projekte 

( Kontaktaufnahme und Mitarbeit mit WissenschaftlerInnen, Werbungs- und Marketingagenturen, NGOs und Firmen; Schaffung entsprechender österreich- und europaweiter Vernetzungen

( Planung, Durchführung und Protokollierung von Sitzungen 

( wissenschaftliche Recherche und Verfassen von Berichten

Such- und Auswahlverfahren

Gesucht wird eine Person mit folgenden Eigenschaften:

( theoretisches, praktisches und politisches Wissen und Engagement in Verbindung mit dem Themenbereich Fremdenfeindlichkeit und Rassismus

( relevante Marketing, Public-Relations- oder Verwaltungserfahrung aus der Privatwirtschaft. Die Person soll vor allem in der Lage sein, mit interessierten Firmen effektiv zusammenzuarbeiten.

( eine themeneinschlägige Qualifikation (Diplom) und die Fähigkeit, wissenschaftliche Beiträge aus unterschiedlichen Bereichen zu bewerten und sinnvoll miteinander zu kombinieren. Die Person soll z.B. in der Lage sein, den Artikel Strategien gegen Rassismus in den Medien (www.zara.or.at) konstruktiv zu kritisieren bzw. aufgrund von noch nicht zitierter Forschung zu ergänzen. 

( büroorganisatorische Fähigkeiten 

Für die Festlegung des genauen Ausschreibungstextes und die Durchführung der persönlichen Gespräche wird eine kleine Berufungskommission aus UnterstützerInnen der uigf zusammengesetzt.

Inhalte der geplanten Werbung

Im Rahmen der geplanten Medienkampagne sollen wesentliche Inhalte des interdisziplinären Forschungsgebiets "Fremdenfeindlichkeit und Rassismus" allen ÖsterreicherInnen zur Verfügung gestellt werden. Mit Hilfe von Medien wie Fernsehen, Kino, Radio, Zeitungen, Magazinen, Werbeplakate und Internet werden Vorurteile korrigiert und durch realistisch-positive Einstellungen ersetzt.

Annahmen: 

( Ein Aufklärungsprojekt wird nur nachhaltig wirken, wenn es die richtige Zielgruppe erreicht und von ihr rezipiert wird. Die geplante Kampagne ist in erster Linie für Menschen mit fremdenfeindlichen Vorurteilen ("Multikulturalitäts-GegnerInnen") intendiert. Um effektiv und nachhaltig zu wirken, soll sie gleichzeitig alle Bevölkerungsschichten erreichen.

( Die Häufigkeit und die Intensität von Fremdenfeindlichkeit in einer modernen Gesellschaft können nur mithilfe moderner Medien (Informations- und Kommunikationstechnologien) nachhaltig reduziert werden, denn die modernen Medien stellen das effektivste Instrument dar, verschiedene Bevölkerungsschichten über eine jeweilige Thematik zu informieren bzw. zu sensibilisieren. 

( Die aktive Teilnahme der einheimischen Bevölkerung ist eine Vorbedingung für die erfolgreiche Integration von MigrantInnen: während MigrantInnen Wesentliches über ihr neues Land lernen, ist es auch von Vorteil, wenn auch Einheimische Wesentliches über ihre neuen MitbürgerInnen erfahren. Selbstverständlich werden auch MigrantInnen selbst durch die Kampagne erreicht, sowie diejenigen Minderheitengruppen, die nach der Eurobarometer-Erhebung 2000 gegenüber der Mehrheit bzw. anderen Minderheitengruppen einen hohen Fremdenfeindlichkeitsgrad aufweisen. 

( Da die Multikulturalitäts-GegnerInnen ca. ein Viertel der Bevölkerung ausmachen, kann diese Gruppe auch als integrationswürdige Minderheit betrachtet werden. Wie andere Minderheiten fühlt sich diese Gruppe, die zum großen Teil aus Modernisierungs- und GlobalisierungsverliererInnen besteht, von der Mehrheit ausgeschlossen und missverstanden. Wie bei anderen Minderheiten soll auch bei dieser Gruppe Assimilation vermieden werden: es wird nicht erwartet, dass sie zu begeisterten BefürworterInnen der Multikulturalität werden, sondern dass sie den Standpunkt der Multikulturalitäts-BefürworterInnen besser verstehen. 

Theorie

Ein wirksames Vorgehen gegen Fremdenfeindlichkeit setzt eine adäquate theoretische Grundlage voraus. Psychologisch und soziologisch gesehen besteht die Fremdenfeindlichkeit aus folgenden drei Aspekten: 

( die Person: die Identität, die Orientierung, der Selbstwert und die Stabilität der (fremdenfeindlichen) Person. Dieser Aspekt liegt außerhalb der Reichweite dieses Projektes.

( die Beziehung: die (auch persönliche) Verbindung zwischen der (fremdenfeindlichen) Person und spezifischen, als fremd empfundenen Personen. Dieser Aspekt ist popularpsychologisch mit der "Angst vor dem Unbekannten" verbunden. Im Rahmen dieses Projektes wird er durch emotionale Werbung behandelt. Nach der Kontakthypothese soll die Fremdenfeindlichkeit dort geringer sein, wo mehr Kontakt zu "Fremden" besteht. Eine solche Fremdenfeindlichkeit kann durch eine (tatsächliche oder virtuelle) persönliche Begegnung mit dem jeweiligen Fremden überwunden werden. Emotionale Werbung kann auch das Publikum für die Botschaften einer damit verbundenen kognitiven Werbung offener machen.

( die Information: tradierte Stereotypen und Vorurteile über fremde Kulturen. Dieser Aspekt wird durch kognitive Werbung behandelt. Da Vorurteile erlernt sind, können sie unter passenden emotionalen Bedingungen auch wieder verlernt werden. 

Emotionale Werbung

EU-Kommissar Franz Fischler: "Der erste Kontakt mit dem Problem (Rechstpopulismus) ist ein emotionaler. Wenn die, die nach vernünftigen Lösungen suchen, nicht am Anfang dieses emotionale Annehmen des Betroffenen schaffen, dann ist die Gefahr ziemlich groß, dass jene die Oberhand bekommen, die nur den Eindruck erwecken, als nähmen sie sich des Problems an, aber in Wirklichkeit keine Antworten haben" (Der Standard, 3.12.02, S. 5). Die Eurobarometer-Erhebung 2000 fand jedoch, dass nur 15% aller EU-BürgerInnen (Österreich: auch 15%) sich im Alltag durch die Anwesenheit von AusländerInnen gestört fühlen. Dieser Anteil ist beträchtlich kleiner als der Anteil von Menschen, die klassische Vorurteile gegen AusländerInnen hegen. Aus dieser Sicht ist die sensibilisierende Wirkung emotionaler Werbung wichtig aber nicht unverzichtbar.

Um eine emotionale Verbindung mit Multikulturalitäts-GegnerInnen herzustellen, sollen im Rahmen der Aufklärungskampagne Weltoffene Österreich in einer Reihe von Medienspots einzelne in Österreich lebende AusländerInnen persönlich vorgestellt werden. Als Vorbild für diese Werbung dient die Grazer Straßenzeitung Megaphon (Kontaktperson: Harald Schmied), die regelmäßig Personen mit Bildern und persönlichen Texten vorstellt. Aus solchen Spots lernt das Publikum, Österreich, ihre Menschen und ihre Gebräuche von außen bzw. aus der Sicht anderer Länder und anderer Kulturen zu sehen und zu bewerten – eine Fähigkeit, die u.a. für die allgemeine Internationalisierung der österreichischen Wirtschaft wichtig ist. Der genaue Inhalt der geplanten Spots wird selbstverständlich davon abhängen, wie die ausgewählten Menschen sich beschreiben, und was sie selbst über ihre (doppelte) Identität, ihre Wünsche, ihre österreichischen Freunde usw. sagen möchten. In jedem Fall wird jede Person positiv-realistisch dargestellt, d.h. als sympathischer, charaktervoller, optimistischer, ernster, kompetenter bzw. motivierter Mensch. Das Publikum soll das Gefühl kriegen, eine Person kennengelernt zu haben, die auch ein/e Freund/in werden könnte. In verschiedenen Spots werden Menschen mit unterschiedlichem Migrationshintergrund dargestellt, um zu zeigen, dass eine bunte menschliche Vielfalt etwas Schönes und Begehrenswertes sein kann und keine Bedrohung für wertvolle österreichische Traditionen und Bräuche darstellt. In der gleichen Reihe und im gleichen Format werden auch ÖsterreicherInnen persönlich dargestellt, die nicht nur auf ihre heimische Kultur, sondern auch auf die Multikulturalität Österreichs stolz sind; und interkulturelle Paare, die trotz kultureller Unterschiede eine harmonische Beziehung führen. Das Ganze wird mit Leichtigkeit und Humor dargestellt – ohne interkulturelle Sensibilitäten (auch einheimische) zu verletzen. 

Die 1998 von der Europäischen Kommission veröffentlichte Broschüre Ich, Rassist? (ISBN 92-828-4017-4, http://europa.eu.int/comm/publications/young/index_de.htm) enthält vielversprechende Ideen zur humorvollen Darstellung von MigrantInnen, Minderheiten und Multikulturalitäts-GegnerInnen in einer Medienkampagne. Fernsehspots könnten mit einer lustigen Szene aus diesem Comic beginnen und mit einer ernsthaften, wissenschaftliche begründeten Botschaft aus der unten angeführten Tabelle enden.

Parallel zu den Fernseh- und Kinospots sollen die gleichen, inzwischen dadurch bekannt gewordenen Persönlichkeiten auf Plakaten und Posters (z.B. in Verkehrsmitteln) dargestellt werden. Ein mögliches Caption wäre einfach "<Vorname>, (neue/r) Österreicher/in".

Während der Vorbereitungsphase der genannten Werbungsansätze werden entsprechende internationale Beispiele gesammelt und kritisch analysiert. Diese sollen sowohl als Quellen getesteter Ideen und Warnung vor möglichen Fehlern dienen. Siehe z.B. Commission för Racial Equality (GB), www.cre.gov.uk; Am Anfang war der Kolaric, www.initiative.minderheiten.at/Service/kolaric.htm; Anti-Defamation League, www.adl.org/adl.asp.

Kognitive Werbung

In der kognitiven Werbung sollen gängige Vorurteile gegen AusländerInnen widerlegt und durch präzise, wissenschaftlich begründete Botschaften ersetzt werden. In der Vorbereitungsphase werden kurze, prägnante Botschaften in Zusammenarbeit mit den jeweiligen ExpertInnen erarbeitet. Spezifische Strategien werden für verschiedene Zielgruppen (Kino für Jugendliche, bestimmte Fernsehsendungen für ältere Menschen, usw.) entwickelt. Die Botschaften werden nach folgenden Kriterien formuliert:

( Wahrheitsgehalt: wissenschaftliche Genauigkeit und Fundiertheit

( Präzision: Kürze, Prägnanz 

( Klarheit: Zugänglichkeit für alle Bevölkerungsschichten 

( Interesse: Das Erwecken von Neugier für weitere Informationen 

Um diese Ziele zu erreichen ist eine Zusammenarbeit von Wirtschaft (Marketing), Wissenschaft (Universität) und Gesellschaft (NGOs) vorgesehen. 

In folgender Tabelle werden einzelne, vorläufige Botschaften, die im Rahmen des Projekts ausgestrahlt werden könnten, exemplarisch dargestellt.

2. Spalte: Häufigkeit des Vorurteils in den 15 EU-Ländern (Durchschnitt) nach Eurobarometer und EUMC (2000). Die Häufigkeiten hängen von den (nicht angegebenen) genauen Formulierungen ab; "?" bedeutet "nicht direkt vom Eurobarometer untersucht".

3. Spalte: Häufigkeit des Vorurteils in Österreich (im Rahmen der gleichen Erhebung).

4. Spalte: relevante Wissenschaft/en, deren VertreterInnen für die endgültige Formulierung und Begründung der Botschaften zuständig sein sollen.

5. Spalte: entsprechende Botschaften der vorgesehenen Werbespots (vorläufig!)

6. Spalte: Entsprechende wissenschaftliche Erklärungen (vorläufig!)

1. Vorurteil
2. EU
3. A
4. Fächer
5. vorläufige Botschaft
6. vorläufige Begründung

Minorities are bad for school education.
52%
53%
Pädagogik

Soziologie 
AusländerInnen bereichern unsere Schulen.
Interkulturelles Lernen gehört zur modernen Pädagogik.1

Minorities abuse social welfare.
52%
46%
Wirtschaft
MigrantInnen unterstützen den Sozialstaat. 
Sie geben gleich und nehmen weniger.2



Minorities increase unemployment.
51%
47%
Wirtschaft
MigrantInnen nehmen und schaffen Arbeitsplätze.
Sie kaufen und konsumieren wie Einheimische.

Legal non-EU immigrants should leave if unemployed.
39%
34%
Statistik
So viele Ausländer leben in Österreich wie Österreicher im Ausland.
Über eine Million ÖsterreicherInnen leben im Ausland.3

Minorities are more often criminal (cause insecurity).
58% (42%)
52% (44%)
Kriminologie
MigrantInnen sind tendenziell gesetzestreuer.
Sie haben mehr Angst vor Strafen.

Migrants are a burden to the economy and to quality of life.
?
?
Geschichte

Wirtschaft 
Multikulturelle Gesellschaften sind erfolgreicher.
Kulturelle Vielfalt belebt die Wirtschaft und verbessert die Lebensqualität.4

Blacks tend to be more aggressive.
?
?
Biologie

Psychologie
Menschliches Verhalten ist hautfarben-unabhängig.
Hautfarbe und Verhalten sind biologisch unabhängig.5

Everyone has "race". 
?
?
Biologie

Genetik
Moderne Naturwissenschaft kennt keine "Rassen".
Moderne Genetik entzieht dem Rassismus die Grundlage.1

1 Auernheimer, G. et al.(1996): Interkulturelle Erziehung im Schulalltag. Münster. 

  Nieke, W. (1995): Interkulturelle Erziehung und Bildung. Opladen. 

2 E. Linsinger, Nettozahler Ausländer: Weniger Sozialleistung. Zahlungen sind an Aufenthaltszeit gekoppelt, Der Standard, 3.7.02, S. 7: "Einzahlen müssen alle. Bei der Auszahlung aber sind nicht alle gleich ... Die Sozialhilfe ist von Bundesland zu Bundesland verschieden, in keinem haben Zuwanderer Rechstanspruch auf Sozialhilfe ... Mit dem Antrag auf Sozialhilfe erklärt man, nicht mehr für den Aufenthalt aufkommen zu können. Die Folge ist oft Ausweisung."

3 Nach dem Außenministerium (2001) lebten im Ausland 373742 Pass-ÖsterreicherInnen, 289121 ehemalige ÖsterreicherInnen, 223736 ÖsterreicherInnen mit doppelter Staatsbürgerschaft und 239703 anderen im Ausland lebenden ÖsterreicherInnen.
4 Elwert, G. (2001). Ethnizität u Nation. In H. Joas (Hg.), Lehrbuch der Soziologie. Campus.
5 Neisser, U., et al. (1996). Intelligence: Knowns and unknowns. Amer Psychol, 51, 77-101. 

6 Cavalli-Sforza, L. L. (1996/2001). Gene, Völker und Sprache. München: dtv.
Die oben aufgeführten Botschaften und Erklärungen sind selbstverständlich vorläufig. Sie werden nach eingehender Analyse und Forschung in Zusammenarbeit mit den jeweiligen ExpertInnen korrigiert, ergänzt und neu formuliert. Zu jeder Botschaft werden auch kurze, allgemein zugängliche Erklärungen und längere wissenschaftliche Arbeiten geschrieben oder aus existierenden Arbeiten zusammengestellt. Alle Informationen werden benutzerfreundlich im Internet verfügbar gemacht.

Das genaue Format der vorgesehenen Spots wird vom Inhalt abhängen und in Zusammenarbeit mit MarketingpartnerInnen erarbeitet. Ein Spot könnte z.B. mit einer Szene beginnen, die folgende Aspekte darstellt:

( österreichische Merkmale (Berge, Gebäude, Hintergrundsmusik) 

( Multikulturalität (die dargestellten Menschen stammen offensichtlich aus verschiedenen Ländern und Kontinenten)

( friedliche Produktivität, hohe Lebensqualität 

Anschließend könnte eine der gelisteten Botschaften dargestellt werden mit einem Hinweis auf die Existenz allgemein zugänglicher Erklärungen sowie fundiert wissenschaftlicher Untermauerungen (Internetadresse). Zum Schluss soll das Projektlogo Weltoffenes Österreich und eine Werbebotschaft einer teilnehmenden Firma dargestellt werden.

Weitere Eigenschaften der geplanten "kognitiven" Werbespots:

( Österreich wird als moderner, zukunftsorientierter Standort für internationale Firmen dargestellt.

( Die zum Teil überraschenden und für viele sogar schockierenden Botschaften werden private und öffentliche Diskussionen sowie persönliche Auseinandersetzungen auslösen.

( Aufmerksamkeit wird durch Neugier erweckt: das Publikum soll am Anfang eines jeweiligen Spots nicht wissen, welche Botschaft kommt und welche Firma sich am Ende des Spots profiliert.

( Die am Ende der Werbung erscheinenden Firmenlogos sollen bestätigen, dass die Inhalte eine breite Unterstützung genießen und nicht parteipolitisch gefärbt sind.

Diese Faktoren werden eine hohe Aufmerksamkeit und dadurch einen hohen Wiedererkennungswert der Inhalte des Spots zur Folge haben.

Der Ansprechpartner für die Werbespots ist Herr René E. Brüger, Geschaftsführer, Brüger Net Gmbh, www.bruger.net.

Warum sollte eine Firma diese Kampagne finanziell unterstützen?

Die Werbekampagne soll in erster Linie von österreichischen Niederlassungen international tätiger Gesellschaften finanziert werden. Beispiele solcher Firmen in Graz und Umgebung sind die Firmen des Steirischen Autoclusters, die Firmen des Technologie- und Innovationszentrums Graz und einzelne große Firmen wie z.B. AMS, AVL, IKEA und Siemens. Auch andere mögliche finanzielle Quellen werden recherchiert (sie z.B. EUMC, 2001: Funding Minorities and Multiculturalism in Europe). Sollte eine Firma daran zweifeln, dass die Werbekampagne ihren Interessen dient, werden eine Reihe Argumente für die Projektteilnahme angeboten. Es geht in erster Linie um das Image der Firma, die nicht nur möglichst modern, progressive und zukunftsoriertiert, sondern auch menschlich, sensible und weltoffen sein soll. Beispiele aus anderen Werbekampagnen: 

( Im Jahr 2002 wirbte die Firma Johnnie Walker Whiskey im internationalen amerikanischen Fernsehsender CNN mit einem relativ langen Spot. Es wurde über einzelne Menschen aus verschiedenen Ländern berichtet, die in ihrem Leben Außergewöhnliches erreicht haben. Die Inhalte hatten nichts mit Johnnie Walker Whiskey zu tun, waren aber für das CNN-Publikum inhaltlich interessant und inspirierend. Der Name Johnny Walker blieb durch das Slogan "Keep Walking" gut in Erinnerung und die Firma schaffte sich dabei ein positives Image.

( Im Frühjahr waren überall in Österreich Plakate gegen das Rauchen zu sehen. Diese haben die Häufigkeit des Rauchens sicherlich mehr reduziert, als die gleiche Anzahl normaler Zigarettenwerbungen die Häufigkeit des Rauchens erhöht hätte. Die geplante Kampagne gegen Fremdenfeindlichkeit wird sowohl Positives als auch Negatives mit der Nichtrauchenkampagne gemeinsam haben. Auf der negativen Seite lösen beide Kampagnen bei vielen Menschen das Gefühl aus, unfair angegriffen zu werden. Auf der positiven Seite weisen beide auf eine begründete Gefahr hin und lösen bei vielen Menschen den Wunsch aus, zu den in den Spots positiv dargestellten Menschen, d.h., zu den jungen, netten, fröhlichen und nichtrauchenden Menschen bzw. zu den positiven, produktiven in Österreich lebenden AusländerInnen, zu gehören. Das Beispiel zeigt, dass man aus einer interkulturellen Medienkampagne trotz belehrender Wirkung eine positive, nachweisbare Reduzierung gesellschaftlicher Fremdenfeindlichkeit erwarten darf.

Vorbildwirkung, Pilotcharakter, Übergang zum EU-Projekt 
Die Werbespots sollen mit wenigen Änderungen auch außerhalb Österreichs anwendbar sein. Nach Ablauf der vorgesehenen drei Jahre und erfolgreichem Abschluss des Projekts Weltoffenes Österreich wird eine europäische Ausweitung angestrebt. Abgesehen davon werden alle Informationen und Werbematerialien ohne Copyrightbestimmungen öffentlich verfügbar gemacht. Sie werden insbesondere NGOs, Schulen und anderen universitären antirassistischen Gruppen frei zugänglich.

Umfragen

Unter Beratung der EUMC in Wien (Kontakt: Maga Birgitta Löwander) wird vor, während und nach der Umsetzung der Medienkampagne eine Erhebung der Einstellung der österreichischen Bevölkerung gegenüber Fremden durchgeführt. Die Fragen werden so weit wie möglich wörtlich aus dem Fragebogen des Eurobarometers übernommen. Im Rahmen der Möglichkeiten eines relativ kleinen Projektes wird versucht, eine repräsentative Stichprobe der österreichischen Bevölkerung, deren Kontaktdetails über die Meldeämter angefordert werden, zur ehrlichen Teilnahme zu bewegen. Die nach Ende des Projektes erhobenen Daten sollen die langfristige Wirkung der Aufklärungskampagne testen. Die Ergebnisse der Umfragen werden beim geplanten EU-Projektantrag herangezogen.

Begründungen

Warum ist gesellschaftliche Aufklärung nötig?

Fremdenfeindlichkeit ist mit Vorteilen gegenüber Minderheiten und MigrantInnen verbunden, die von vielen Menschen in allen europäischen Ländern gehegt werden. Darüber berichtet die Europäische Stelle zur Beobachtung von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit (EUMC) in Wien in ihrer Publikation Attitudes towards minority groups in the European Union. A special analysis of the Eurobarometer 2000 Survey. 

Dort wird zuerst viel Positives berichtet. Zum Beispiel meinen 50% aller EuropäerInnen (Österreich: 43%), dass Minderheiten das Kulturleben ihres Landes bereichern. Sogar 64% (A: 52%) glauben, dass eine Zusammensetzung aus unterschiedlichen "Rassen", Religionen und Kulturen für ihr Land von Vorteil ist. Diese Zahlen, die im Zeitraum 1997-2000 erheblich gestiegen sind, dürfen als demokratischen Auftrag für die Gleichbehandlung und Förderung von Minderheiten und MigrantInnen bzw. für die Resolution von Konflikten zwischen MigrantInnen/Minderheiten und Einheimischen betrachtet werden. 

Vor diesem positiven Hintergrund sind andere Ergebnisse der EUMC-Behebung überraschend negativ. 33% aller EuropäerInnen (A: 34%) meinen, arbeitslose (aber sonst legal aufhältige) MigrantInnen sollen in ihr Heimatland zurückkehren. 22% (A: 24%) meinen, Minderheiten sollen ihre eigene Kultur aufgeben, um in ihrem neuen Land akzeptiert zu werden. 20% (A:17%) meinen, alle aus Ländern außerhalb der EU stammenden MigrantInnen und ihre Kinder, egal ob legal oder illegal, sollen in ihr Heimatland zurückkehren. Nur 39% (A: 24%) akzeptieren die uneingeschränkte Zuwanderung von BürgerInnen anderer EU-Länder. Nur 25% (A: 28%) möchten AsylwerberInnen aufnehmen, deren Menschenrechte in ihren Heimatländern verletzt wurden. Nur 37% (A: 35%) unterstützen die allgemeine Gleichbehandlung der Mitglieder verschiedener gesellschaftlicher Gruppen. Nur 31% (A: 27%) unterstützen ein gesetzliches Verbot von Diskriminierung gegen Minderheiten (Antidiskriminierungsgesetz). 

Diese Statistiken enthüllen ein Europa, das in zwei Lager geteilt ist. Circa die Hälfte aller EU-BürgerInnen wünscht sich eine multikulturelle Gesellschaft; die Hälfte davon meint jedoch, dass AusländerInnen grundsätzlich weniger Rechte als InländerInnen haben sollen. Die andere Hälfte der europäischen Bevölkerung besteht zur Hälfte aus entschiedenen Multikulturalitäts-GegnerInnen und zur Hälfte aus diesbezüglich unentschiedenen Menschen. Wie kann dieser Konflikt zwischen einheimischen Bevölkerungsgruppen gelöst werden?

Die Meinungen der Multikulturalitäts-GegnerInnen sind insofern erstaunlich, als die EU-Länder zu den reichsten Ländern der Welt zählen und die Lebensqualität in allen diesen Ländern in den letzen Jahrzehnten erheblich gestiegen ist. Die beobachtete ablehnende Stimmung gegenüber anderen Kulturen steht zum Teil mit einem relativen Verlust des Wohlstands (d.h., im Vergleich mit den reicheren BürgerInnen eines Lands) im Zuge von Modernisierungs- und Globalisierungstendenzen (inkl. der EU-Osterweiterung). Dadurch sind bestimmte gesellschaftliche Gruppen in eine soziale Randlage geraten. 

Von zentraler Bedeutung für die geplante Aufklärungskampagne ist die Beobachtung, dass Fremdenfeindlichkeit zum Teil auch mit spezifischen, zum Teil irrationalen Vorurteilen und Feindbildern verbunden ist, die in den meisten EU-Ländern noch stark vertreten sind. In der Regel sind diese Vorurteile mit berechtigten Sorgen um Arbeitslosigkeit, Abbau des Sozialstaats, fallende Bildungsstandards, Kriminalität und Sicherheit verbunden, die jedoch in keiner (oder zumindest keiner direkten) Verbindung mit den dafür verantwortlich gemachten Minderheitengruppen stehen. So meinen z.B. 51% aller EU-BürgerInnen (A: 47%), dass Minderheitengruppen zur Arbeitlosigkeit beitragen; 52% (A: 46%), dass Minderheiten den Sozialstaat missbrauchen; 52% (A: 53%), dass Minderheiten die Qualität der Schulausbildung gefährden; 58% (A: 52%), dass MigrantInnen überdurchschnittlich oft in Kriminalität verwickelt sind; und 42% (A: 44%), dass Minderheiten die Sicherheit ihres Landes gefährden. Aus wissenschaftlicher Sicht sind alle diese von ca. der Hälfte aller EU-BürgerInnen vertretenen Meinungen fragwürdig; einige sind schlichtweg falsch. Vielmehr scheint es, dass Minderheitengruppen die Rolle des Sündenbocks übernehmen. Das wichtigste spezifische Ziel des Projekts Weltoffene Österreich ist das Ersetzen solcher Vorurteile durch wissenschaftlich begründete Informationen.

Eine weitere wichtige Beobachtung der EUMC-Erhebung war, dass Rassismus und Fremdenfeindlichkeit häufiger und stärker unter älteren Menschen und unter Menschen mit niedrigerem Bildungsniveau vorzufinden sind. Diese Beobachtung bestätigt die Vermutung, dass die entsprechenden Vorurteile weitgehend erlernt sind. Was erlernt wurde kann verlernt werden, vorausgesetzt, dass folgende zwei Kriterien erfüllt werden. Erstens müssen die betroffenen Menschen für neue Ideen, die ihren Vorurteilen widersprechen, offen sein (siehe oben: Emotionale Werbung). Zweitens müssen die angebotenen Informationen zugänglich gemacht und taktvoll angeboten werden (siehe Kognitive Werbung). Aufklärung muss aber auch in entsprechende sozial- und demokratisch-politische Strukturen eingebettet werden.

Warum Österreich? 

Die Ergebnisse der EUMC-Erhebung zeigen, dass es überall in Europa einen beträchtlichen Nachholbedarf an Informationen in Bezug auf Minderheiten gibt. Österreich liegt hinsichtlich fremdenfeindlichen Einstellungen im europäischen Mittelfeld: der Bedarf ist hierzulande weder besonders hoch noch besonders niedrig. Trotzdem kann man argumentieren, dass Österreich ein guter Ausgangspunkt für eine nachhaltige Verbesserung dieser Situation ist und eine Vorreiter-Rolle in Europa einnehmen könnte:

( Österreich liegt in der Mitte Europas. Obwohl das Land politisch eher zum Westen und kulturell eher zum Norden gehört, liegt es geographisch ziemlich genau zwischen dem Osten und dem Westen sowie zwischen dem Norden und dem Süden Europas. Wegen dieser einzigartigen geopolitischen Lage sind die wirtschaftlichen und kulturellen Verbindungen zwischen Österreich und den anderen europäischen Ländern außerordentlich vielfältig. 

( Österreich teilt seine Grenzen mit vier osteuropäischen Ländern: Tschechien, der Slowakei, Ungarn und Slowenien. Kein anderes EU-Land grenzt an so viele EU-Beitrittsländer. Die EU-Osterweiterung wird in den nächsten 5 bis 10 Jahren das Umfeld Österreichs radikal verändern. In diesem Zusammenhang kann jede Art von Fremdenfeindlichkeit kontraproduktiv sein.

( Österreich übernimmt voraussichtlich im ersten Halbjahr 2006 den EU-Vorsitz. Spätestens bis dahin sollte durch konkrete Maßnahmen klar gemacht werden, dass die Ängste der anderen EU-Länder, die mit der Bildung der ersten schwarz-blauen Regierung im Jahr 2000 entstanden, gegenstandslos waren.

( In der Präambel zum ersten schwarz-blauen Regierungsprogramm, das Februar 2000 vom Bundespräsident (Dr. Thomas Klestil) verfasst und von Vertretern der entsprechenden politischen Parteien (Dr. Wolfgang Schüssel und Dr. Jörg Haider) unterzeichnet wurde, steht folgender Text: "Die Bundesregierung tritt für Respekt, Toleranz und Verständnis für alle Menschen ein, ungeachtet ihrer Herkunft, Religion oder Weltanschauung. Sie verurteilt und bekämpft mit Nachdruck jegliche Form von Diskriminierung, Intoleranz und Verhetzung in allen Bereichen. Sie erstrebt eine Gesellschaft, die vom Geist des Humanismus und der Toleranz gegenüber den Angehörigen aller gesellschaftlichen Gruppen geprägt ist. Die Bundesregierung arbeitet für ein Österreich, in dem Fremdenfeindlichkeit, Antisemitismus und Rassismus keinen Platz finden. Sie wird jeder Form von menschenverachtendem Gedankengut und seiner Verbreitung konsequent entgegentreten und sich für die volle Beachtung der Rechte und Grundfreiheiten von Menschen jeglicher Nationalität einsetzen – gleichgültig aus welchem Grund sich diese in Österreich aufhalten. Sie bekennt sich zu ihrer besonderen Verantwortung für einen respektvollen Umgang mit ethnischen und religiösen Minderheiten. Die Bundesregierung unterstützt die Charta der europäischen politischen Parteien für eine nichtrassistische Gesellschaft und verpflichtet sich, auf die vorbildliche Verwirklichung der in dieser enthaltenen Grundsätze in Österreich hinzuwirken. (...) Österreichs Geschichte und geopolitische Lage sind ein besonderer Auftrag, den Integrationsprozess voranzutreiben und den europäischen Gedanken noch stärker im Alltag der Menschen zu verankern“ (Hervorhebungen RP). Abgesehen von der in diesem Text etwas problematischen Verwendung des Worts "Toleranz" – denn es geht nicht um Ertragen oder Duldung, sondern um Akzeptanz und Respekt anderer Kulturen – entsprechen diese Vorhaben genau dem Vorhaben des Projekts Weltoffene Österreich. Eine multikulturelle Gesellschaft wird nicht toleriert, sondern in ihren vielfältigen Vorteilen benutzt, gelebt und genossen. 

Das Projekt Weltoffene Österreich liegt auch im Interesse des Landes. Es soll in den folgenden Punkten die Kompetenz und Reputation Österreichs sowohl europa- als auch weltweit stärken und dabei zur gedeihlichen Weiterentwicklung des Landes beitragen:

( durch eine Erhöhung der Attraktivität Österreichs für internationale Fachleute und Unternehmen. Österreich braucht auf beinahe allen Ebenen fachlich qualifizierte MitarbeiterInnen. Wenn wir künftig die besten internationalen Leute und Unternehmen anziehen wollen, müssen wird uns laufend um unser internationales Image kümmern. ZuwandererInnen müssen ein ausländerfreundliches Klima, Respekt und ernst gemeinte Integrationsangebote, die auf Dauer angelegt und familienfreundlich sind, geboten werden. Menschen mit Unternehmergeist und Ehrgeiz werden sich nicht mit dem Status einer vorübergehend geduldeten Arbeitskraft begnügen. Wesentlich für ein ausländerfreundliches Klima ist eine Bevölkerung, die die Probleme der MigrantInnen und der Minderheiten kennt und die in der Lage ist, fremdenfeindliche Vorurteile und Feindbilder als solche zu erkennen und abzulehnen. Darüber hinaus werden MigrantInnen in den kommenden Jahren und Jahrzehnten eine wesentliche Rolle beim Aufrechterhalten der Wirtschaftsleistung, des Sozialsystems und der Finanzierung der Pensionen spielen. Das wirtschaftliche, gesellschaftliche und kulturelle Potenzial von MigrantInnen soll daher im Interesse Österreichs genutzt werden.

( durch eine Stärkung der österreichischen Multikulturalität. Multikulturelle Gesellschaften tendieren, wirtschaftlich erfolgreicher zu sein und eine höhere Lebensqualität zu genießen (z.B. Elwert, G. 2001. Ethnizität und Nation, in H. Joas Hg., Lehrbuch der Soziologie, pp. 245-264, Frankfurt/Main: Campus; man denke an Städte wie London, Paris, Berlin, Montreal, Toronto, Bangkok, Hong Kong, Sydney, Melbourne). Die hohe Lebensqualität Österreichs hängt schon jetzt mit ihrer wachsenden Multikulturalität zusammen und könnte durch eine intensivierte Integration von AusländerInnen noch verbessert werden. 

( durch eine Stärkung des wirtschaftlichen und kulturellen Austausches zwischen Österreich und ihren Nachbarländern. Der Erfolg dieser Entwicklungen hängt von der Weltoffenheit und der interkulturellen Sensibilität der österreichischen Bevölkerung ab.

Warum Graz?

( Als europäische Menschenrechtsstadt (www.etc-graz.at/publikationen/Bestandsaufnahme .pdf) und europäische Kulturhauptstadt 2003 (www.graz03.at) hat Graz die Möglichkeit, eine europäisch führende Position bei der Bekämpfung der Fremdenfeindlichkeit einzunehmen. "Am 15. September 2000 hielt die österreichische Außenministerin Fr. Benito Ferrero-Waldner auf der 55. Generalversammlung der Vereinten Nationen ... eine Rede, in der sie darauf hin wies, wie wichtig es sei, das alle BürgerInnen, vor allem aber die Personen in Führungspositionen in der Gesellschaft, Menschenrechte als ein allgemein gültiges Handlungsgrundprinzip betrachten und dies bei all ihren Entscheidungen berücksichtigen. Nach Erwähnung der bereits bestehenden Initiativen in Afrika, Süd-Asien und Lateinamerika, Menschenrechtsgemeinden zu schaffen, kündigte sie schließlich an, 'dass die Stadt Graz die erste Stadt der Menschenrechte in Europa sein wird!' " (www.etc-graz.at/ projects/hr_city.htm). 

( In Graz befindet sich schon eine beachtliche Vielfalt an menschenrechtsorientierten Organisationen, u.a. Afro-Asiatisches Institut, ARGE Jugend gegen Gewalt und Rassismus, Ausländerbeirat (und zahlreiche ausländische Vereine wie z.B. Africans for Austria), Caritas, Danaida, ETC Menschenrechte, Friedensbüro, Isop, Südwind und Zebra.

Warum die Universitäten?

( Es geht um die Schließung einer beträchtlichen öffentlichen Bildungslücke mit schwerwiegenden Folgen für politische Stabilität und gesellschaftliche Entwicklung in Österreich und in Europa. Für öffentliche Bildung zuständig sind in erster Linie die Universitäten.

( Ein wichtiges Ziel jeglicher Wissenschaft ist die Objektivität. Voraussetzung dafür ist die Fähigkeit, wissenschaftliche Gegenstände sachlich, vorurteilsfrei und unparteilich, d.h., unabhängig von den willkürlichen Eigenschaften des eigenen Hintergrunds, Standpunkts und begrenzten Horizonts, zu verstehen. Objektivität heißt u.a., eine Sache aus der Sicht einer anderen Kultur zu betrachten und auf dieser Basis möglichst kulturunabhängige Schlussfolgerungen zu ziehen. So gesehen verhindern Fremdenfeindlichkeit und Rassismus das für die Wissenschaft notwendige klare, objektive Denken.

( Die Ressourcen, das Know-how und die nationalen und internationalen Verbindungen der großen Universitäten Österreichs ermöglichen ein wirksames Vorgehen gegen Fremdenfeindlichkeit. 

( Das österreichische Universitätsgesetzt 2002 beginnt mit folgendem Text: "Die Universitäten sind berufen, der wissenschaftlichen Forschung und Lehre, der Entwicklung und der Erschließung der Künste sowie der Lehre der Kunst zu dienen und hiedurch auch verantwortlich zur Lösung der Probleme des Menschen sowie zur gedeihlichen Entwicklung der Gesellschaft und der natürlichen Umwelt beizutragen" (Hervorhebungen RP). Das UOG93 began mit einem ähnlichen Text. Durch das Projekt Weltoffene Österreich wird dieses Vorhaben zu mehr als bloßem Lippenbekenntnis: Das besondere an das Projekt ist der Versuch, nachhaltig und nachvollziehbar ein "Problem des Menschen" zu lösen und "zur gedeihlichen Entwicklung der Gesellschaft" beizutragen.

( Das Image der österreichischen Universitäten hat sowohl innerhalb als auch außerhalb Europas unter den Sanktionen im Jahr 2000 gelitten (W. Hummer & A. Pelinka, Österreich unter EU-Quarantäne, Linde-Verlag 2002). Die Universitäten haben jetzt die Chance, wieder an Image zu gewinnen, indem sie sich national und international als weltoffen und progressiv profilieren. 

( Im Rahmen neuerer politischer Entwicklungen gewinnen angewandte und interdisziplinäre Forschungsprojekte an Bedeutung. Das Projekt Weltoffene Österreich soll ein Beispiel davon sein.

( Das Projekt soll die Anziehungskraft der österreichischen Universitäten für international führende WissenschaftlerInnen und vielversprechende Studierende stärken. Die interkulturelle Zusammenarbeit ist für die Universitätsentwicklung unerlässlich: Österreich grenzt an mehreren Ländern, die in den nächsten Jahren in die EU aufgenommen und neue studentische KundInnen liefern werden. Eine international sichtbare Profilierung gegen Fremdenfeindlichkeit liegt daher im zentralen Interesse der österreichischen Universitäten. Darüber hinaus spielen die Universitäten bei der wissenschaftlichen, kulturellen, wirtschaftlichen und technischen Entwicklung Österreichs eine Schlüsselrolle. Durch eine Beseitigung fremdenfeindlicher Vorurteile werden die Universitäten noch besser zur Entwicklung Österreichs beitragen können.

Warum die Universität Graz?

( In den nächsten Jahren erwarten die österreichischen Universitäten einen neuen Studierendenzustrom aus osteuropäischen Ländern. Die neuen KundInnen der Universität Graz werden zum Teil aus den der Steiermark angrenzenden Ländern Ungarn und Slovenien stammen. So stellt die EU-Osterweiterung eine große Chance für die Universität Graz dar, sich langfristig als wissenschaftliches Zentrum einer größeren Region zu etablieren. Fremdenfeindliche Vorurteile unter der Grazer, steirischen, österreichischen bzw. EU-europäischen Bevölkerung gefährden diese Chance.

( Ein beträchtlicher Schwerpunkt im Bereich Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Konfliktlösung existiert schon an der Universität Graz. Die Universität hätte die Möglichkeit, durch angemessene Koordination der unten aufgeführten Aktivitäten und durch entsprechende Öffentlichkeitsarbeit eine international führende Position im diesem Bereich einzunehmen. Dieser Schwerpunkt beinhaltet:

- relevante Forschung in allen Fakultäten (wobei die Lehrenden der unten beschriebenen Ringvorlesung eine relativ kleine Auswahl darstellen)

- die vielfältigen Funktionen und Aktivitäten des Büros für Internationale Beziehungen, www.uni-graz.ac.at/bibwww

- die seit den 80er Jahren aktive Interfakultäre Kommission für Friedens- und Konfliktforschung, www.uni-graz.at/soowww/Friede/index.html

- Die Arbeitsgruppe Die Rolle der Medizin im Nationalsozialismus in der Steiermark und ihre Tagung Medizin und Nationalsozialismus in der Steiermark (28.11.2000), www.uni-graz.at/ismwww/docs/ns_medizin.html

- Das Symposium Rechtspopulismus in Europa der Geisteswissenschaftlichen Fakultät (30.-31.3.2001), www-gewi.uni-graz.ac.at/rpop

- der Forschungsschwerpunkt Mediation an der Rechtswissenschaftlichen Fakultät, www.uni-graz.at/mediation/fwf

- Die Vortragsreihe Brücken bauen statt Barrieren des Instituts für Sprachwissenschaft (SS02), www-gewi.uni-graz.at/uedo/events/vortragsreihe 

Darüber hinaus arbeiten Folgende eng mit der Universität zusammen:

- das Europäische Training- und Forschungszentrum für Menschrechte und Demokratie, http://www.etc-graz.at/

- das World University Service, www.wus-austria.org

- das Afro-Asiatisches Institut, www.aai-graz.at 

( Die Ziele des Projekts Weltoffene Österreich entsprechen auf mehreren Ebenen den neuen Globalzielen und strategischen Leistungszielen der Universität Graz (L. Zechlin, Hg.: Kursbuch Strategische Entwicklung der Universität Graz, Band 1: Ziele und Prozesse, 2002; www.uni-graz.at/senat/aktuelles/strategieentwicklung_beschluesse_ des_senats_juni_2002.pdf). Einleitend schreibt Rektor Zechlin, dass die Universitäten des 21. Jahrhunderts den "klaren Auftrag" haben, "dem Wohl der Gesellschaft zu dienen, indem sie Wissen schaffen, Studierende ausbilden und zentrale Themen mit der Öffentlichkeit diskutieren. Dafür erhalten sie Geld von den SteuerzahlerInnen" (Kursbuch, S. 1, Hervorhebungen RP). Um einen dementsprechenden "Handlungsrahmen von Werten und Normen" (S. 5) festzulegen, wird derzeit ein Leitbild erarbeitet, aus dem z.B. hervorgehen könnte, "dass die Universität Graz sich als eine international ausgerichtete Universität versteht, die zu einer offenen und demokratischen Gesellschaft, dem wirtschaftlichen Wohlergehen des Lands und guten Berufsaussichten ihrer AbsolventInnen beiträgt" (S. 27). Folgende Auszüge aus den im Juni 2002 vom Senat der Universität Graz beschlossenen Globalzielen und strategischen Leistungszielen sind für den vorliegenden Antrag relevant (Hervorhebungen RP):

3. Leistungsbereich Wissenstransfer. Globalziel: Wir machen durch universitäre Forschung generiertes Wissen und unsere Forschungsergebnisse aktiv der Gesellschaft zugänglich. (...) Schwächen: Es existiert viel Wissen, das in der Öffentlichkeit nicht nachgefragt wird bzw. werden kann. (...) Chancen: Forschungstransfer trägt wesentlich zur öffentlichen Präsenz und Imagebildung der Universität bei.

4. Leistungsbereich Internationalisierung. (...) Chancen: Ein klares Bekenntnis der Universität Graz zur Internationalisierung und eine damit verbundene Schwerpunktsetzung unterstützt den Internationalisierungsprozess der Universität. (...) Die Qualität internationaler Beziehungen trägt zur Profilbildung der Universität bei.

5. Leistungsbereich Öffentlichkeitsarbeit. Globalziel: Wir betreiben effiziente Öffentlichkeitsarbeit nach innen und außen. Dabei präsentieren wir uns als dynamische, leistungsfähige, offene und partnerschaftlich organisierte Institution... Interne und externe Öffentlichkeitsarbeit: Die Universität Graz stellt ihre Leistungen in Forschung und Lehre durch professionelles Marketing offensiv dar. (...) Schwächen: Öffenlichkeitsarbeit wird erschwert durch: (...) Zu geringe Teilnahme der WissenschaftlerInnen am gesellschaftspolitischen Prozess. (...) Chance: Imagegewinn, kann zur Unterstützung von Wissenschaft + Forschung durch die Bevölkerung führen.

9. Leistungsbereich Budget und Ressourcen. Globalziel: Wir realisieren ein Budgetzuweisungssystem, das sich einerseits an dem durch die Aufgaben und Belastungen gegebenen Bedarf und andererseits am Erfüllungsgrad von Ziel- und Leistungsvereinbarungen orientiert. Darüber hinaus honorieren wir innovative Leistungen.

"Ein Grundmotiv aktueller universitärer Organisationsentwicklung ist der Übergang von einer input-orientierten 'Steuerung' zu einer Orientierung an den Ergebnissen" (S. 30). Auch das Projekt Weltoffene Österreich ist Ergebnisorientiert. Das angestrebte Ergebnis ist eine nachhaltige Reduzierung der Häufigkeit und Stärke der Fremdenfeindlichkeit in allen Bevölkerungsschichten. Im Rahmen des Projekts wird die damit zusammenhängende Forschung und Lehre nicht als Selbstzweck, sondern als Mittel zum Aufklärungszweck gesehen.

Ab 2007 muss die Universität jährlich dem Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur einen Leistungsbereich und eine Wissensbilanz vorliegen, die u.a. gesellschaftliche und selbstgewählte Ziele und Strategien berücksichtigen soll. Dazu könnten das Projekt Weltoffene Österreich tatkräftig beitragen.

( Die Universität ist politisch neutral. Unparteilichkeit ist für die wissenschaftliche Unterstützung des Projekts durch die Universitäten, die finanzielle Unterstützung des Projekts durch die Privatwirtschaft sowie für die erfolgreiche gesellschaftliche Rezeption der ausgestrahlten Botschaften unentbehrlich.

Zum Preisleistungsverhältnis des Projekts

Durch das Projekt Weltoffene Österreich werden öffentliche Gelder effizient eingesetzt. Innerhalb der österreichischen Universitäten soll das Projekt in folgenden Bereichen Beträchtliches leisten:
• Realisierung und Ergänzung der Uniziele

• Lehr- und Forschungsanreiz 

• universitäre Profilbildung

Die wichtigsten Leistungen würden jedoch außerhalb der Universitäten in folgenden Bereichen liegen:
• öffentliche Bildung

• Entlastung von NGOs

• österreichische Profilbildung

• Demokratie, Wirtschaft, Lebensqualität

Was die Entlastung von NGOs betrifft, ist ein erheblicher Anteil der Ressourcen relevanter österreichischen Organisationen (Beratungszentrum für MigrantInnen, Caritas, Danaida, ETC Menschenrechte, Gesellschaft für bedrohte Völker, Initiative Minderheiten, Integrationshaus in Wien, Isop, Omega, Schule ohne Rassismus, SOS-Mitmensch, Südwind, UNHCR-Flüchtlingshochkommissar, Wiener Integrationsfonds, Zara, Zebra...) auf unterschiedlicher Art und Weise in der Bekämpfung von Fremdenfeindlichkeit und Rassismus gebunden. Die hier vorgeschlagene Aufklärungskampagne soll dieses Problem auf eine übergeordnete Ebene verlagern. Unter den genannten Organisationen sollen dann Ressourcen freisetzt werden, die anderer Aspekten der Integration gewidmet werden können. 

Außerdem zeigen die Erfahrungen des Alltags wie auch die Erkenntnisse der Konfliktforschung, dass Konflikte jeder Art von produktiver Arbeit ablenken und produktive Kräfte verschwenden. So gesehen verursacht Fremdenfeindlichkeit jedes Jahr in Österreich (wie in unzähligen anderen Ländern der EU und der Welt) eine beträchtliche Verschwendung von Geld, Zeit und Energie: Man denke zum Beispiel an den gesamten Aufwand, der mit der ständigen Thematisierung des "Ausländerproblems" während der 90er Jahren in den verschiedenen österreichischen Medien und politischen Gremien verbunden war. 

Finanzielle Ersparnisse werden durch die wissenschaftliche Vernetzung und zeitliche Begrenzung des Projekts erreicht.

Der Projektverantwortliche 

Richard Parncutt, B.Mus., B.Sc. (Melbourne); B.Sc.(hons.), Ph.D. (New England)

Professor für Systematische Musikwissenschaft, Karl-Franzens-Universität Graz

Mozartgasse 3, 8010 Graz, Austria

Tel.: 
0316 380-2409 oder -2405

Fax: 
0316 380-9755

Email: 
parncutt@uni-graz.at, uigf@uni-graz.at

Web: 
www-gewi.uni-graz.at/muwi/parncutt, www-gewi.uni-graz.at/uigf

Relevante formelle und praktische Qualifikation: Der Projektverantwortliche koordiniert seit drei Jahren die Universitären Initiativen gegen Fremdenfeindlichkeit. Die fachliche Eignung des Projektverantwortlichen liegt vor allem in seiner Fähigkeit, Kenntnisse und (nationale und internationale) Fachleute aus verschiedenen Disziplinen zusammenzubringen und daraus interdisziplinäre Schlüsse und Implikationen für die Praxis zu ziehen. Aktuelle Beispiele: 

( R. Parncutt & G. E. McPherson (Eds., 2002). The science and psychology of music performance: Creative strategies for teaching and learning. New York: Oxford University Press. www.oup-usa.org/isbn/0195138104.html

( Wissenschaftliche Leitung der Conference on Interdisciplinary Musicology. Graz, 15-18 April 2004. http://gewi.uni-graz.at/~cim04

Relevante internationale Erfahrung: Ausbildung inkl. Ph.D. in Australien; Forschungsaufenthalte in Schweden (1 Jahr), Deutschland (2 Jahre), Kanada (3 Jahre) und Großbritannien (4 Jahre).

Eigene Forschung zum Thema Fremdenfeindlichkeit: Unter Beratung von wissenschaftlichen KollegInnen sowie von ExpertInnen aus der Praxis (NGOs) hat der Projektverantwortliche eine umfassende, multidisziplinäre Zusammenfassung der aktuellen Forschung im Themenbereich Fremdenfeindlichkeit und Rassismus mit dem Titel Strategien gegen Rassismus in den (österreichischen) Medien: Vorläufige Richtlinien verfasst (www.zara.or.at), von 350 in Österreich lebenden Menschen unterzeichnen lassen und verschiedenen Medien überreicht.

Weitere politische Projekte des Projektverantwortlichen:

1999-01

Graz: Initiierung der Ansteckenden AusländerInnenfreundlichen Aktion (http://www.friedensbuero-graz.at/projekteabgeschlossen.htm) in Zusammenarbeit mit dem Grazer Büro für Frieden und Entwicklung sowie zahlreichen Grazer NGOs

1997-98

Keele University, England: Founding member of the Environmental Sub-Committee and launching of the Environmental Special Interest Group (www.keele.ac.uk/socs/esig/homepage.htm)

Universitäre Initiativen gegen Fremdenfeindlichkeit (uigf)

Das Projekt Weltoffenes Österreich ist ein Teilprojekt der uigf im Bereich Werbung.

Andere Teilprojekte laufen in den Bereichen Forschung, Lehre, Berichterstattung in Medien und Universitätsentwicklung.

Hintergrund

Die Universitären Initiativen gegen Fremdenfeindlichkeit (www-gewi.uni-graz.at/uigf) entstanden als Reaktion auf die EU-Sanktionen gegen Österreich im Jahr 2000. Auf Antrag der Geisteswissenschaftlichen Fakultät beschloss der Senat der KF-Universität Graz am 18.10.00 die uigf (unter der damaligen Bezeichnung Initiativen gegen internationale Isolierung, www.uni-graz.at/senat/allgemeines/beschluesse/senatsbeschluesse001018_1 .htm) zu unterstützen. Am 07.05.03 hat der Senat folgenden Beschluss gefasst: "Der Senat der Karl-Franzens-Universität Graz unterstützt die im Rahmen der Universitären Initiativen gegen Fremdenfeindlichkeit geplante Aufklärungskampagne Weltoffenes Österreich als gesamtuniversitäres Anliegen.”
Die uigf gehören zu jenen innovativen, zukunftsweisenden universitären Projekten, die auf wissenschaftlicher Grundlage versuchen, 

( wichtige gesellschaftliche Probleme zu erkennen und zu untersuchen, und

( Lösungsvorschläge zu entwickeln und diese so weit wie möglich (und soweit für eine Universität passend) umzusetzen. 

Die uigf haben die Entwicklung und Durchführung von konkreten, konstruktiven, international sichtbaren Initiativen gegen Fremdenfeindlichkeit zum allgemeinen Ziel. Die Universitäten werden aufgefordert, ihre Verantwortung für öffentliche Bildung im Bereich Rassismus und Fremdenfeindlichkeit zu übernehmen und dementsprechend zu agieren. Die uigf sollen damit auf die europäischen und globalen Herausforderungen der nächsten Jahrzehnte vorbereiten. Um die gesellschaftlichen Aufklärungszeile der uigf zu erreichen werden neue Verbindungen zwischen wissenschaftlichen Disziplinen sowie zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und Gesellschaft aufgebaut.

Das besondere am den uigf ist die Kombination:

( der praxisbezogenen Anwendung der Ressourcen, des Know-hows und der nationalen und internationalen Verbindungen einer großen Universität; und 

( der Miteinbeziehung der Massenmedien beim Wissenstransfer mit dem Ziel, alle Bevölkerungsschichten zu erreichen. 

Ca. 100 Mitglieder der KF-Universität Graz unterstützen das Vorhaben und die Aktivitäten der uigf. Die Fakultäten werden u.a. durch folgende Wissenschaftler vertreten:

Fakultät
Institut
Titel
Name

Katholische Theologie
Moraltheologie
ao.UProf.Dr.
Otto König

Rechtswissenschaften
Völkerrecht
ao.UProf.Dr.
Wolfgang Benedek

Sozialwissenschaften
Soziologie
o.UProf.Dr.
Max Haller

Geisteswissenschaften
Volkskunde
ao.UProf.Dr.
Helmut Eberhart

Naturwissenschaften
Zoologie
o.UProf.Dr.
Heinrich Römer

Zeitplan 
Parallel zur Aufklärungskampagne Weltoffenes Österreich sollen folgende ergänzende Teilprojekte der uigf ablaufen:

1. Jahr (ab 1.10.03)
Strategien gegen Rassismus in den Medien: Abschluss

Ringvorlesung: Durchführung; Dokumentierung; Anregung ähnlicher Ringvorlesungen an anderen österr. Universitäten

Forschungsverzeichnis: Dokumentation der meisten relevanten Projekte der Uni Graz

Seminare und Workshops: erste Veranstaltungen.

2. Jahr (ab 1.10.04)

Seminare und Workshops: Fortsetzung.

Globalziele und strategische Leistungsziele: Verhandlungen in Bezug auf Umfang und genaue Formulierung an der Universität Graz und anderen Universitäten

3. Jahr (ab 1.10.05)
Globalziele und strategische Leistungsziele: erste Realisierungsansätze.

Arbeitsplan 

Folgende Projekte sollen in einem Zeitraum von drei Jahren abgeschlossen werden. Die Projekte sind insofern miteinander vernetzt, als die zugrundeliegenden wissenschaftlichen Daten für alle Projekten verwendet werden. Die ersten vier Projekte (1a, 1b, 1c, 2a) sind als wissenschaftliche und konzeptuelle Vorbereitung für die letzten beiden (2b und 3) konzipiert. 

1. GRUNDLAGENFORSCHUNG UND FORSCHUNGSGELEITETE LEHRE

Annahme: Das Thema Fremdenfeindlichkeit und Rassismus ist komplex und kann nur mit einer breiten Sicht der Dinge erfasst werden. 

Strategie: Forschungen zum Thema Fremdenfeindlichkeit finden bereits in allen Fakultäten der KF-Universität Graz und in den meisten Fakultäten aller traditionellen österreichischen Universitäten statt. Im Rahmen der uigf erfolgt eine Vernetzung der verschiedenen wissenschaftlichen Institutionen, um einen neuen interdisziplinären Überblick zu schaffen und somit die interdisziplinäre Rassismusforschung innerhalb der Universitäten zu fördern. Dabei nimmt die Universität Graz eine leitende Rolle ein.

(a) Forschungsverzeichnis Rassismus und Fremdenfeindlichkeit österreichischer Universitäten. Das Erstellen eines zweisprachigen Internetverzeichnisses wird in Graz durch die parallele gesamte Forschungsdokumentation der KF-Universität Graz erleichtert (FODOK-Ansprechpartner: Mag. Robert Hutter, Forschungsservice der Universität Graz) und in anderen Städten durch ähnliche laufende Projekte. Es wird die laufende Beantwortung spezifischer Fragen im Rahmen der interdisziplinären Rassismusforschung durch verlässliche, aktuelle, wissenschaftlich solide Informationen ermöglichen. Der Antragssteller sorgt als englischsprachiger Native Speaker für die Qualität der englischen Übersetzungen. 

(b) Ringvorlesung an der KF-Universität Graz im Wintersemester 2003 zum Thema Wer sind 'wir'? Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Wissenschaft. Die RednerInnen und Themen für diese LV stehen schon fest (siehe unten). Die Vorlesung wird das Bewusstsein für die interdisziplinäre Rassismusforschung als quasi-eigenständige Fachrichtung unter den Studierenden und Lehrenden der Universität fördern. Dadurch wird auch die Mitarbeit bei anderen wissenschaftlichen und anwendungsorientierten Projekten gefördert. Ähnliche Lehrveranstaltungen werden für andere österreichische Universitäten geplant.

(c) Seminare und Workshops für und mit den wichtigsten Multiplikatoren (JournalistInnen, LehrerInnen; PolitikerInnen, Bürgermeister etc.) zu relevanten Themen aus Projekten 1a und 1b. Diese werden im Laufe des 1. und 2. Jahres des Projekts von dem Antragssteller und der/dem wissenschaftlichen Mitarbeiter/in organisiert.

2. GESELLSCHAFTLICHER WISSENSTRANSFER

Annahmen: siehe oben unter Weltoffenes Österreich: Inhalte.

Strategie: Im Rahmen der uigf werden die Medien in zwei Punkten im Kampf gegen Fremdenfeindlichkeit und Rassismus verwendet. Erstens (a) soll durch konkrete Strategievorschläge die (oft unbewusste bzw. unabsichtliche) mediale Unterstützung existierender rassistischer Tendenzen in der Gesellschaft verhindert werden. Zweitens (b) werden die Medien im Sinne einer normalen Werbekampagne ein möglichst flächendeckendes Ersetzen rassistischer Vorurteile und Feindbilder durch realistische, wissenschaftlich begründete Aussagen ermöglichen. 

(a) Strategien gegen Rassismus in den Medien (unter Mitarbeit von ZARA: Zivilcourage und Anti-Rassistische Arbeit, Wien, www.zara.or.at/01_04.html). In diesem Projekt soll durch eine Kombination von konkreten Strategievorschlägen und Diskussionen zwischen WissenschaftlerInnen, NGOs, Migrantinnenorganisationen und MedienvertreterInnen die Häufigkeit und die Intensität rassistischer Medienberichte nachhaltig reduziert werden. Eine österreichweite Unterschriftensammlung im Internet ist schon abgeschlossen. Ein Brief mit Unterschriften und einen ausführlichen vom Antragsteller verfassten wissenschaftlichem Begleittext (siehe Entwurf im Internet) wird jetzt über persönliche Kontakte an eine Reihe österreichischer Medien ausgeschickt. Der weitere Verlauf des Projektes wird von den Reaktionen und Anregungen der Medien abhängen.

(b) Multimediale Aufklärungskampagne Weltoffenes Österreich. Dieses Projekt stellt den Kern und raison d'être der uigf dar und wurde in Detail oben beschrieben.

3. PARALLELE UNIVERSITÄTSENTWICKLUNG

Annahme: Wegen ihrer außerordentlichen wissenschaftlichen Ressourcen und internationalen Vernetzungen hat eine große Universität die Möglichkeit, die Verantwortung für die Lösung gesellschaftlicher Probleme wie z.B. Fremdenfeindlichkeit zu übernehmen. Um dieses Vorhaben nach außen zu realisieren, muss jedoch parallel dazu das Problem nach innen behandelt werden; die Universität soll nicht nur nach außen predigen, sondern sich selbst auch dementsprechend ändern. 

Strategie: Eine parallele Entwicklung innerhalb der österreichischen Universitäten soll durch eine Ergänzung zu den im Jahr 2002 festgelegten Globalziele und strategische Leistungsziele erreicht werden. Eine Liste von Vorschlägen (siehe unten) wird zuerst in Graz in Zusammenarbeit mit der IUK OE/PE und der Projektgruppe Strategie- und Leitbildentwicklung (Ansprechpartner: Ao.Univ.-Prof. Dr. Hans Peter Soyer, Universitätsklinik für Dermatologie und Venerologie der KF-Universität Graz) überarbeitet und ggf. mit den Fakultäten, den Senat bzw. dem Rektor weiterverarbeitet. Diese Entwicklung soll dann auf andere österreichische Universitäten übertragen werden.

Interfakultäre Ringvorlesung WS 2003 (2st.)

Wer sind "wir"? Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Wissenschaft

Koordination: Univ.-Prof.Dr. Richard Parncutt 

Provisorischer Zeitplan

Unsere Identität wird nicht nur durch die Eigenschaften unserer eigenen Kultur, sondern auch durch unsere Wahrnehmung von anderen Kulturen und von Unterschieden zwischen der eigenen und anderen Kulturen bestimmt. Dabei kann unsere Einstellung zum jeweiligen "Anderen" sehr unterschiedlich ausfallen: wir können Interesse, Neugier, Unterstützung, Kollegialität, Respekt und Beachtung empfinden, aber auch Neid, Herablassung, Misstrauen, Verdacht, Vorurteil und Ablehnung. Solche Einstellungen beeinflussen zwischenmenschliche Beziehungen auf allen Ebenen – von Zweierbeziehungen bis hin zur Weltpolitik. Außerdem führen rassistische Ideologien und ihre Verankerung in Strukturen zu vielfältigen Ausgrenzungsprozessen  und Diskriminierungspraktiken.

Die Ringvorlesung untersucht die Entstehung, die Geschichte, den Wahrheitsgehalt, den Ausdruck, die Übertragung und die Vermeidung rassistischer interkultureller Einstellungen. Sie bietet eine Einleitung in und einen multidisziplinären und internationalen Überblick über das Thema "Fremdenfeindlichkeit und Rassismus". Die aktuelle gesellschaftliche Bedeutung und die vielfältigen Implikationen dieser Forschungen für die wissenschaftliche, pädagogische, und politische Praxis werden erörtet.

Anrechnung: Diese LV wird im LV-Verzeichnis als prüfungstauglich geführt und ist an jeder Fakultät als Freifach anrechenbar. Es handelt sich um einen Teil des Kulturwissenschaftsmoduls Interkulturelle Themen.

Zeit und Ort: jeden Montag Nachmittag im WS 2003/04, der genaue Ort und Zeitpunkt wird im April 2003 bekannt gegeben.

Programm: Forschungen im Themenbereich "Fremdenfeindlichkeit und Rassismus" werden in allen Fakultäten der Universität Graz durchgeführt.  Die Ringvorlesung wird von führenden ForscherInnen in verschiedenen Teilbereichen des Themas "Rassismus und Fremdenfeindlichkeit" interdisziplinär verständlich und zugänglich präsentiert. Folgende Themen werden angesprochen:

( Zoologie: Hat fremdenfeindliches Verhalten eine evolutionäre Basis?

( Medizin: Rassismus in medizinischer Theorie und Praxis

( Sozialpsychologie: Gruppenidentität, Fremdenfeindlichkeit und Akzeptanz

( Theologie: Geschichte der Ausgrenzungen in den Bibelreligionen

( Philosophie: Körper und Fremdenfeindlichkeit, Psychogenese und Physiognomik

( Geschichte: menschliche Kategorisierung von der Völkertafel bis zum Holocaust

( Kunst: das Eigene und das Fremde in Kunst und Musik

( Literaturwissenschaft: Antisemitismus und die Konstruktion von Andersheit

( Sprachwissenschaft: Vermeidung rassistischer Sprache

( Translationswissenschaft: KommunaldolmetscherInnen als VermittlerInnen

( Kulturanthropologie: Annäherung an das Fremde

( Soziologie: Entstehung und Untersuchung von Vorurteilen

( Wirtschaft: AusländerInnen und soziale Versicherung, Pensionen, Arbeitslosigkeit 

( Pädagogik: Interkulturelle und antirassistische Bildung

( Recht: Völker-, Europa- und Verfassungsrechtliche Instrumente gegen Rassismus 

Ergänzungsvorschlag, Globalziele und strategische Leistungszielen der Uni Graz

Im 2. Jahr des Projekts Weltoffenes Österreich (also ab 1.10.04) sollen im Rahmen der uigf Verhandlungen mit der Universitätsleitung für eine Ergänzung der Globalzielen und strategischen Leistungszielen der Universität Graz aufgenommen werden mit dem Ziel, einen neuen Leistungsbereich, etwa Integrationsförderung und Maßnahmen gegen Diskriminierung von Minderheiten und MigrantInnen, zu formulieren.

Vorbemerkungen:

( Der Begriff Rasse soll vermeiden werden, da er nach neueren naturwissenschaftlichen genetischen Forschungen keine biologische Basis hat. 

( Der Begriff Integration soll nur verwendet werden, wenn es um aktive Integrationsmaßnahmen (wie z.B. die Arbeit vom Büro für internationale Beziehungen) und nicht nur um die Vermeidung von Diskriminierung geht.

Definitionen:

( Im Folgenden bedeutet Universitätsangehörige Studierende, Lehrende, Forschende und Allgemeinbedienstete.

( Der Begriff Ethnizität (bzw. ethnische Herkunft) schließt die Sprache/n, die Sozialpraktiken, die Mentalität, die Weltbilder, die Heimat (nationale oder geographische Herkunft), ggf. die Religion und alle anderen Aspekte der kulturellen Identität eines Individuums einschließlich der Geschichte der entsprechenden ethnischen Gruppe ein. Nach dieser Definition hat auch jede/r Europäer/in die eigene Ethnizität.

( Der Begriff Weltanschauung schließt religiöse, philosophische und politische Meinungen, Einstellungen und Ideologien ein, die der Grundintention dieser Globalziele und strategischen Leistungsziele nicht direkt widersprechen.

ENTWURF-VORSCHLAG:

Globalziel: 

Die KF-Universität Graz wirkt darauf hin, jede Diskriminierung ihrer Angehörigen nach Geschlecht, körperlicher Disposition, sexueller Ausrichtung, Hautfarbe, Ethnizität oder Weltanschauung entgegenzuwirken und das antidiskriminatorische, integrative und multikulturelle Potential des akademischen Lebens nach innen und nach außen zu realisieren.

Strategische Leistungsziele:

Die KF-Universität Graz ist bemüht, in ihrem Bereich jede Benachteiligung von Minderheiten auf der Basis von körperlicher Disposition, sexueller Ausrichtung, Hautfarbe, Ethnizität oder Weltanschauung zu beseitigen. Als große wissenschaftliche Bildungsinstitution mit besonderen Möglichkeiten zu transkultureller und transnationaler Kooperation erkennt die Universität ihre Verantwortung, zur Lösung gesellschaftlicher Probleme beizutragen. Sie erstrebt sowohl innerhalb als auch außerhalb ihres Bereichs eine Gesellschaft, die von Respekt und Akzeptanz in Bezug auf aller gesellschaftlichen Gruppen geprägt ist.

Die Gleichbehandlung von Universitätsangehörigen unterschiedlicher körperlicher Disposition, sexueller Ausrichtung, Hautfarbe, Ethnizität oder Weltanschauung wird durch konkrete Gleichstellungsmaßnahmen verwirklicht. Alle nachweisbaren Benachteiligungen, die aufgrund derartiger Kategorien entstehen können, sind beseitigt. 

Kulturelle Vielfalt: Die Anzahl der Universitätsangehörigen nicht abendländischer Herkunft, nicht deutscher Muttersprache und nicht christlicher Religion ist erhöht. Die Universität tritt für einen Ausbau der staatlichen Mittel zur Förderung von Studierenden aus Entwicklungsländern ein. Die Zahl der Universitätsangehörigen, die mit wissenschaftlichen KollegInnen aus Entwicklungsländern zusammenarbeiten, ist erhöht.

Die Universität vertritt eine Wissenschaftspolitik, die darauf zielt, die pluralistisch-demokratischen Grundsätze der Gleichheit und Freiheit zu klären, zu sichern und auszubauen. Sie unterstützt die Forschung zur Natur und Geschichte sowie zu den Ursachen und Auswirkungen der Fremdenfeindlichkeit sowie zur Entwicklung, zum Testen und zur Kontrolle von Gegenstrategien. Dies erfolgt in den Bereichen Theologie, Ethik, Philosophie, Recht, Wirtschaft, Geschichte, Volkskunde, Kulturwissenschaft, Genderforschung, Soziologie, Psychologie, Erziehungswissenschaft und Biologie. Die Universität nimmt dadurch im Forschungsbereich "Fremdenfeindlichkeit und Rassismus" eine international führende Position ein.

Aufklärung und Wissenstransfer: Die Universität verurteilt und bekämpft jede Form menschenverachtenden Gedankenguts und seiner Verbreitung und entwickelt wirksame Gegenmaßnahmen. Sie verwendet die Methoden und Erkenntnisse wissenschaftlicher Forschung, um den verschiedenen Aspekten der Fremdenfeindlichkeit in ihrem Umfeld entgegenzutreten. Sie unterstützt Lehr-, Unterrichts- und Aufklärungsprojekte, die darauf zielen, die verschiedenen Schichten und Altersgruppen der Universitätsangehörigen sowie der österreichischen bzw. europäischen Bevölkerung über gesellschaftsrelevante wissenschaftliche Erkenntnisse im Themenkomplex "Fremdenfeindlichkeit und Rassismus versus Weltoffenheit und kulturelle Vielfalt" zu informieren. Diese Thematik ist auch im Studienangebot integriert. Die Universität nutzt die Möglichkeiten der modernen elektronischen Medien aus, um Informationen zu diesen Themen international darzustellen.

Die Universität unterstützt durch konkrete Maßnahmen die gesellschaftliche und wissenschaftliche Integration von Universitätsangehörigen unterschiedlicher sexueller Ausrichtung, Hautfarbe, Ethnizität und Weltanschauung. Sie fördert die Etablierung, Erkennung und Aufrechterhaltung entsprechender Gruppen unter den Universitätsangehörigen sowie der von diesen Gruppen organisierten Veranstaltungen.

Die Universität tritt für den Schutz, Förderung und volle Beachtung der Rechte und Grundfreiheiten von allen Menschen ein, ungeachtet ihrer Geschlecht, körperlichen Disposition, sexuellen Ausrichtung, Hautfarbe, Ethnizität oder Weltanschauung. Die Universität setzt sich für die bedingungslose Realisierung dieser Rechte auf nationaler wie auf internationaler Ebene ein. Die Universität unterstützt insbesondere die Ausarbeitung und Ergänzung sowie die nach ihrer ursprünglichen Intention gerichtete Auslegung und Umsetzung österreichischer und europäischer Gesetze, die gegen die verschiedenen Formen der Diskriminierung ausgerichtet sind.

Aufarbeitung der Geschichte: Alle Fakultäten der Universität haben ihre Rollen unter bzw. ihre Beiträge zum Nationalsozialismus – von Widerstand über Duldung und Unterstützung zu Führungstätigkeiten – gründlich untersucht und die Ergebnisse der österreichischen und internationalen Öffentlichkeit zugänglich gemacht.

Weltoffenes Österreich

A research-based multimedia campaign against xenophobia

Recent fluctuations in the power of extreme-right political parties in all EU countries have highlighted the danger that racism and xenophobia pose to long-term European cultural development and political stability. In Attitudes towards minority groups in the European Union: A special analysis of the Eurobarometer 2000 Survey, the European Monitoring Centre on Racism and Xenophobia (EUMC) in Vienna documented the main driving force behind these developments: in most EU countries, surprisingly large numbers of citizens harbour false beliefs about minorities and foreigners.

The planned project would tackle racism and xenophobia in Austria by means of a public information campaign in the mass media, with the longer-term goal of expanding to cover all EU countries (EurOpen). It would directly counter specific misconceptions and stereotypes by presenting, and backing up by reference to existing research, observations such as:

( Intercultural learning is an essential part of modern education.

( Multiculturalism strengthens the economy and improves quality of life.

( Migrants pay the same for social services, but receive less.

( Migrants create as many jobs as they take.

( Europe can afford to be generous to foreigners and minorities.

( Just as many Europeans live outside Europe as foreigners live in Europe.

( Modern genetics confirms that "race" is only skin deep. 

( In modern biology, skin color and behavior are independent.

These statements are of course tentative and only intended as examples. During the first year of the project, they would be thoroughly examined, revised, and extended in collaboration with Austrian (or European) university researchers from a wide variety of fields. 

The project would employ an academic assistant who would organise the following:

( first year (research phase): collaboration between universities and marketing to develop the academic content of the campaign at various levels of detail and complexity; preliminary publication of that content in the internet

( second year (production phase): creation of ads/spots for TV, radio, cinema, newspaper, magazines, billboards, public transport and internet in parallel with further development of academic content

( third year (broadcast phase): placement of advertisements in a range of media

Changes in public attitudes to minorities and foreigners would be monitored every year along the lines of existing Eurobarometer surveys.

By addressing all levels of society, the campaign is expected to have a significant, long-term effect on racism and xenophobia. The project would take advantage of the resources of universities and encourage them to realise their responsibility and potential in the area of public education. By drawing on current research in a wide range of disciplines, the project would function as a general stimulant to academic interdisciplinarity, flexibility and applicability.

The project could be financed from various sources, for example:

( research costs including academic assistant (93.000 Euro) from the Education Ministry

( production costs (74.000) from the Province of Styria

( advertising fees (preliminary estimate: 900.000) from international companies with branches in Austria who wish to promote themselves not only as modern and progressive but also as open, ethical and sensitive.
�EINBETTEN WPDraw30.Drawing  \* FORMATVERBINDEN \s���


KARL-FRANZENS-UNIVERSITÄT GRAZ


Universitäre Initiativen gegen Fremdenfeindlichkeit





uigf@gewi.uni-graz.at 			 www-gewi.uni-graz.at/uigf





Koordination: Univ.-Prof. Dr. Richard Parncutt, Mozartg. 3, A-8010 Graz


Tel +43 316 380-2409 Fax +43 316 380-9755 E-Mail parncutt@uni-graz.at


–––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––––
























_1048842247.unknown

